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Vorwort 

Wer im Jahr 2012 die Entwicklung der katholischen Kirche im Raum Sprakel beschreiben 

möchte, kann das nur mit Bezug auf einschlägige Vorarbeiten, Medienberichte und unter 

Mithilfe von Personen tun, die aktiv an dieser Entwicklung mitgearbeitet haben oder das noch 

immer tun. 

Die vorliegende Darstellung bezieht sich u.a. auf die folgenden Vorarbeiten: 

- die „Geschichte der Kirchengemeinde St. Marien-Rosenkranzkönigin Sprakel“ von 

Pfarrer Gustav Gerbert, Münster o.J. (vermutlich aus dem Jahr 1958), 

- die „Chronik der Pfarrgemeinde St. Marien Münster-Sprakel“, hrsg. vom 

Pfarrgemeinderat St. Marien Münster-Sprakel aus dem Jahr 1987, 

- die Festschrift „1200 Jahre Münster. Münsters Norden feiert in Sprakel“, hrsg. von 

Elmar Lange unter Mitarbeit von Egbert Westerschulte und Bernt Zenker aus dem 

Jahr 1993, 

- einschlägige Beiträge aus der „Geschichte der Stadt Münster“, hrsg. von Franz-Josef 

Jakobi, Münster 1993. 

Details zur neueren Geschichte der Pfarrei wurden Presseberichten, insbesondere der 

„Westfälischen Nachrichten“ und der Bistumszeitung „Kirche und Leben“ entnommen. 

Weitere Materialien zu geschichtlich wichtigen Entwicklungen wurden mir 

dankenswerterweise von Paul Töns, der seit über 30 Jahre ehrenamtlich in der Pfarrgemeinde 

mitarbeitet, zur Verfügung gestellt. 

Jede Darstellung ist auf von anderen schriftlich oder mündlich tradierte Fakten angewiesen, 

sie muss sich also mit dem zufrieden geben, was vorliegt. Sie ist darüber hinaus subjektiv mit 

Bezug auf die Perspektive auf diese Ereignisse und insofern notwendig auch selektiv. Die hier 

gewählte Perspektive ist aufgrund meiner beruflichen Herkunft als Soziologe eher die eines 

Sozialhistorikers und Chronisten als die eines an den Glaubensdingen Interessierten, wie sie 

z.B. von Dr. Hülsbusch 1993 in seiner Glaubensgeschichte gewählt wurde (Hülsbusch 1993).  

 

Elmar Lange  
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1. Die Christianisierung der Sachsen 

Mit den Kriegen gegen die Sachsen und der Eroberung der sächsischen Gebiete (zwischen 

772 und 804) durch Karl den Großen (geb. 747/748, gest. 814) erfolgte parallel die 

Missionierung und Christianisierung der Sachsen. Die Leitung der Missionierung im 

westlichen Teil Sachsens wurde von Karl im Jahr 792 dem friesischen, aus Utrecht 

stammenden Missionar Ludger (geb. 742, gest. 809)  übertragen. Ludger gründete im Jahr 793 

im sächsischen Mimigernaford auf dem Horsteberg an einem Übergang über die Aa ein 

Kloster (monasterium), das der Stadt Münster anschließend ihren Namen gab. Von diesem 

Kloster/Kanonikerstift aus wurde dann ein ausgedehntes Pfarrsystem im Münsterland 

angelegt. Im Jahr 805 wurde Ludger von Karl zum ersten Bischof von Münster ernannt. Die 

Bischofskirche war gleichzeitig der 1. Dom in Münster. "Von den Tagen des hl. Liudger an 

bis zum Jahre 1040 war der Dom die einzige Pfarrkirche für Münster und dessen weite 

Umgebung, und zwar der alte Dom (antiquum oder vetus Monasterium) bis auf die Zeit 

Bischof Duodos (969 - 973) und seitdem der von diesem Bischofe neben dem alten gebaute 

neue Dom (maius Monasterium)". (A. Tibus, Die Stadt Münster, Münster 1882, S. 81, zitiert 

nach Hülsbusch 1993, S. 61f.). Zu dieser gewaltigen Dompfarrei zählten u.a. auch die 

Bauernschaften Sandrup, Sprakel und Coerde.  

Die ersten urkundlichen Erwähnungen dieser Bauernschaften finden sich im Kopiar einer 

Urkunde aus dem Schloss Kappenberg. Bischof Sigifried von Münster (1022-1032) hatte kurz 

vor seinem Tode noch sieben neue Landkirchen geweiht, unter denen sich auch die zum 

Schloss Kappenberg gehörende Kirche von Coerde befand. Ihr Pfarrsprengel sollte aus Teilen 

der alten Dompfarrei so zusammengestellt werden, dass sie mit dem zu zahlenden Zehnten die 

wirtschaftliche Grundlage für die Kirche und ihre Geistlichen bilden konnte (s. Kopie). 

In der Mitte der ersten Spalte finden sich die Angaben über die der Pfarrei Coerde (Curithi) 

zugedachten Bauernschaften und Höfe: 

Ad Curithi pertinebit Ubbonbg, omnis Curithi, ex integro, duo Sandondorp, Sprakonlo, 

Hemmenhem, Gerlungtorp, duo Galmeri, Englostorp, Betistorp, Lengriki, Lochsetin. 

Übersetzung: Zu Coerde sollen gehören Uppenberg, das ganze und vollständige Coerde, zwei 

Sandrup, Sprakel, Gimbte, Gerlungtorp (?), die zwei Gelmer, Englostorp (Fuestrup?), 

Betistorp (Gittrup?), Lengerke, Laxen. 

"Doch die Pfarrei Coerde kam nie zustande. Die ihr verliehenen Pfarrrechte bezogen sich 

einzig und allein auf die Besitzung Haus Coerde, das in der Folgezeit bis zur Säkularisierung 

von Cappenberger Stiftsherren seelsorglich betreut wurde." (Brands, S. 17). 
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Kopie der ältesten Urkunde über Sandrup, Sprakel und Coerde (Schloss Cappenberg 1022-32) 

(Quelle: Brands, S. 22) 

 

2. Sprakel und Sandrup in der Pfarrei Liebfrauen-Überwasser 

Die ursprünglich Coerde zugedachten Bauernschaften westlich der Aa, also Sprakel, Sandrup 

und Uppenberg fielen an die von Bischof Hermann I. (1032-1042) im Jahr 1040 festlich 

eingeweihte Liebfrauen-Überwasserkirche, wobei an dieser Einweihung auch König Heinrich 

III. mit seinem Hof teilnahm. Coerde, Gelmer u.a. Bauernschaften östlich der Aa wurden der 

1070 gegründeten Mauritzpfarre zugeordnet.  

Die Pfarrei von Liebfrauen-Überwasser umfasste damit das gesamte westlich der Aa gelegene 

bäuerliche Umland der ursprünglichen Dompfarrei mit den Bauernschaften Gievenbeck,  

Uppenberg und eben auch Sandrup und Sprakel. Diese Bauernschaften gehörten damit seit 

1040 bis ihrer Auflösung 1903 über fast 900 Jahre zu dieser Pfarrgemeinde. 

Liebfrauen-Überwasser war aber nicht nur eine den Glauben betreffende Pfarrei, sondern 

zugleich eine politische und soziale Grundherrschaft. Die Grundherrschaft bildete die 

politische und soziale Ordnung des Frankenreichs und seiner Nachfolger bis zum Beginn des 

19. Jahrhunderts. 

Die Grundherrschaft bezeichnet ein wechselseitiges Treueverhältnis zwischen adeligen 

Grundherren und bäuerlichen Eigenbehörigen. So hatten die Grundherren vor allem die 

Verpflichtung, ihre eigenbehörigen Bauern militärisch zu schützen, ihre Angelegenheiten zu 

verwalten, ihnen in Notlagen zu helfen sowie in Streitigkeiten Recht zu sprechen. Sie waren 

auch verpflichtet, die Höfe nach dem Tode der Väter wieder mit deren Söhnen oder einem 

Verwandten zu besetzen. Die Bauern hatten einen festen Anspruch auf die Nutzung des Gutes 

und durften auch bei Verkäufen nicht willkürlich entlassen werden. 



7 

 

Auf der anderen Seite hatten die Eigenbehörigen zahlreiche Verpflichtungen: hierzu gehörten 

die landesherrlichen Schatzungen (die Steuern für den Landesherrn), die grundherrlichen 

Abgaben in Form von Geldleistungen, Naturalabgaben und Hand- und Spanndienste sowie 

die in gleicher Form fälligen Leistungen für die adeligen weltlichen und kirchlichen Herren 

sowie für deren Pastorate und Küstereien. 

Weiterhin waren z.B. bei der Hofübernahme ein "Gewinngeld", bei der Heirat ein "Auf-

fahrtsgeld" und beim Tode der "Sterbfall" zu zahlen. 

Die Verpflichtungen griffen weit in die persönliche Freiheit ein: Der Eigenbehörige "war mit 

seiner ganzen Familie an den Hof gebunden und konnte nur durch Zahlung eines 

Geldbetrages den "Freibrief" für sich oder ein Familienmitglied erreichen, falls der Grundherr 

zustimmte oder durch Gerichtsbeschluss dazu gezwungen wurde" (Moritz, S. 57). 

Die grundherrlichen Entscheidungen bezogen sich weiterhin auf Heirat, sämtliche Rechtsge-

schäfte, die die Interessen des Grundherrn berührten, z.B. Verpachtungen an Kötter, Ver-

mietungen, Schenkungen, Bürgschaften sowie die Aufnahme von Darlehen. "Zur Durch-

setzung seiner Ansprüche besaß der Grundherr eine begrenzte Beschlagnahme- und Strafge-

walt; doch konnte der Bauer die Gerichte des Landes anrufen, was auch öfter geschah" 

(Moritz, S. 58); zuständig waren in diesen Fällen die Gogerichte. 

Die meisten Höfe wurden als Erbenhöfe (Vollerben und Halberben) geführt. Waren keine 

männlichen Nachkommen vorhanden, konnten die einheiratenden Männer als Anerben den 

Hof und dessen Namen übernehmen. Die Unteilbarkeit der Höfe wurde bereits 1680 in einem 

Edikt festgelegt und sicherte den Bauern die wirtschaftliche Überlebensfähigkeit, zusammen 

mit Vorschriften, die die Abgaben der Bauern an die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit ihrer 

Höfe banden. 

Die Grundherrinnen für die Bauern in den Bauernschaften Sandrup und Sprakel waren die 

adeligen Äbtissinnen des Benediktinerinnenklosters; erste Äbtissin war Bertheidis, die 

Schwester Bischof Hermanns. Zur Verwaltung zählten adelige Ministeriale, auch adelige 

Mitschwestern des Klosters. Seelsorger war der jeweilige Dechant der Überwasserkirche. 

Das gesamte für den Bereich Sprakel und Sandrup geltende Hofrecht des Benedik-

tinerinnenklosters Überwasser wurde 1647 in 34 Artikeln zusammengefasst. "Sie regelten das 

dingliche und persönliche Verhältnis der Eigenbehörigen zu ihrer Grundherrin, der Äbtissin, 

und wurden jedes Jahr zum Hofsprachetag (30. Juni) vorgelesen. Dazu hatten alle männlichen 

Eigenbehörigen zu erscheinen" (Moritz, S. 60). 

Die Bauern erreichten die Überwasserkirche und ihren Friedhof zum einen über die 

Königsstraße, die zugleich Heerstraße war und auf dem Kiessandrücken von Sprakel und 

Sandrup in etwa entlang der heutigen B219 verlief, zum anderen über einen Kirch- und 

Leichenweg. Die Kirch- und Leichenwege waren öffentliche Wege und unterstanden der 

Rechtsprechung der Gogerichte, während die Königs- und Heerstraßen der Rechtsprechung 

der Freigerichte unterstanden. 
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Der Kirch- und Leichenweg der Sprakeler und Sandruper Bauern links der Aa war der 

„Mühlenweg“. Er führte im Norden von Wiethölter bei Wilkmann vorbei, durch die damalige 

Plugger Heide, vorbei an den Höfen von Berning, Häder, Volkert, Kruse und Henrichmann 

weiter nach Süden in Richtung Kinderhaus und Münster, wobei er die Mühle in Uppenberg 

passierte. Auf seinen ehemaligen Verlauf weisen noch einige Wegekreuze hin (z.B. bei 

Häder).  

Ein zweiter Kirch- und Leichenweg ermöglichte es den Sandruper Bauern rechts der Aa sowie 

den Coerder Bauern, zur Pfarre St. Mauritz zu gelangen. Hier handelt es sich um den 

„Coerder Liekweg“, der u.a. am Bauernhof Janning vorbeiführte (dort befindet sich auch noch 

ein Relief, das die heilige Familie auf der Flucht nach Ägypten zeigt) und weiterhin 

näherungsweise der auch heute noch so bezeichneten Straße in Coerde folgte.  

In der Chronik von Brands werden die Kirchbesuche und ihre Besucher um 1500 wie folgt 

beschrieben: "Allsonntäglich sammelte sich das Kirchenvolk am Sandruper Baum, und der 

Bomschlüter kam heraus und begrüßte seine Leute, Fußgänger, ganze Familien auf Wagen. 

Da hatten sie auch Körbe stehen mit Butter und Eiern für "de Städtken". Und in froher 

Stimmung ging's nach Münster! Von den 54 Höfen, die zu Liebfrauen gehörten, entfielen 15 

auf Sprakel, 11 auf Sandrup. Diese mussten auch für den Pfarrer ein Messkorn liefern, meist 

ein Scheffel Korn, einige auch Wachs für die Kerzen. Münster hatte gegen 1500 etwa 8000 

Einwohner. Davon hatte die größte Pfarrei Überwasser 2000 Seelen. Im Jahr 1498 scheint 

eine genauere Volkszählung stattgefunden zu haben. An Kommunikanten hatte 1498 Sandrup 

40: Ontrup 5; Schlautmann (war Bomschlüter) 4; Heihmann 3; Volkert 3; Hinrichmann 3; 

Robert (Görtz) 4; Bäumer 6; Dirking 5; Wellermann (Kruse) 4; Drechter 3. Sprakel 33: 

Rösmann 6; Averbeck 4; Wilhelmann (Milte) 4; Plugge 5; Gerlemann 3; Sprakel 7; Firberg 4" 

(Brands, zitiert nach Hülsbusch, S. 64). 

An dieser Stelle ist auch kurz auf die Leprosenstation in Kinderhaus hinzuweisen: "An der 

alten Königsstraße Münster - Greven gründete der münstersche Magistrat im ersten Viertel 

des 14. Jahrhunderts im Kirchspiel Überwasser eine Aussätzigenstation (1333 leprosorium tor 

Kinderhus) als Filiale des Magdalenenhospitals ...; 1342 bestätigte Bischof Ludwig II. von 

Hessen das vom Magistrat errichtete Rektorat und übertrug dem Rektor Krankenseelsorge und 

Begräbnisrecht unter Zustimmung von Äbtissin und Dechant von Liebfrauen.“ (Thissen, Bd. 

III, S. 70, zitiert nach Hülsbusch, S. 63) Für die Bauern in Sandrup und Sprakel hatte das 

zunächst keine Folgen: Sie blieben Pfarrmitglieder und Eigenbehörige von Liebfrauen-

Überwasser. 
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Liebfrauenkirche und Benediktinerinnenkloster. Der alte Kirchhof diente bis 1770 als 

Friedhof. Unbekannter Künstler aus dem 19. Jahrhundert (Quelle: Jakobi, S. 547) 

„Das Ende des Stifts (und damit das Ende der Eigenbehörigkeit der Sprakeler und Sandruper 

Bauern zum Stift (E.L.)) zeichnete sich in der Zeit der Aufklärung ab, als man, wie so oft, in 

Münster daran dachte, eine Universität zu gründen. Der bildungsbeflissene Landesherr, der 

Kölner Kurfürst Maximilian Franz von Österreich, ein Sohn der Kaiserin Maria Theresia, und 

sein münsterischer Minister Franz von Fürstenberg betrieben in Rom den Plan zur Aufhebung 

von Überwasser. Unbeeindruckt durch den Protest der Stiftsdamen stimmte der Papst zu. Er 

verfügte am 28. Mai 1773 die Errichtung einer Universität in Münster, deren materielle 

Ausstattung auf dem Besitz des Stifts Überwasser beruhen sollte“ (Kohl, S. 548). Die 

Marienkirche diente seit 1773 damit nur noch als Pfarrkirche für die Bauern in Sprakel und 

Sandrup.  

Mit der Säkularisation als Folge des Reichsdeputationshauptschlusses von 1803 wurden die 

Grundherrschaft der Fürstbischöfe und sonstigen geistlichen Herrscher, so auch der in 

Münster, vollends aufgehoben und die Ländereien unter weltlichen Herrschern zum Ausgleich 

für die von Napoleon besetzten linksrheinischen Gebiete aufgeteilt. 1802/1803 zogen die 

Preußen in Münster erstmals und nach dem französischen Zwischenspiel von 1806-1813 

endgültig ein. Damit wurde auch die Grundherrschaft der Äbtissin des Klosters Liebfrauen-

Überwasser über die Bauern beendet und durch die preußische Herrschaft ersetzt, nicht jedoch 

deren Zugehörigkeit zu dieser Pfarrgemeinde. Was die noch unter Napoleon angeordnete 

Freisetzung der Bauern selbst anging, ließen sich die Preußen im Münsterland noch Zeit. Die 
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eigentliche „Bauernbefreiung“ setzte erst einige Jahre später ein und zog sich, was die 

finanziellen Ablösungen anging, bis in die 30er Jahre des 20. Jahrhunderts hin. 

Mit der Verordnung der Königlich-Preußischen Regierung vom 10.8.1816 wurden Sprakel, 

Sandrup und Coerde in politisch-verwaltungsmäßiger Hinsicht bis zum 30. März 1903 der 

Gemeinde Überwasser zugeordnet. Mit der Auflösung dieser Gemeinde und ihrer Einver-

leibung in die Stadt Münster zum 1.4.1903 wurden Sprakel, Sandrup und Coerde nunmehr der 

Gemeinde St. Mauritz im Amt St. Mauritz angegliedert. Diese Zuordnung bestand für Coerde 

bis zum Jahr 1956 und für Sprakel und Sandrup bis zum Jahr 1975, als sie im Zuge der 

kommunalen Neuordnungen in die Stadt Münster eingemeindet wurden. 

Auch in seelsorgerischer Hinsicht blieben Sandrup und Sprakel weiterhin bis Anfang des 20. 

Jahrhunderts Mitglieder der Pfarrei Überwasser. 

 

3. Das Pfarrgefüge zwischen 1903 und 1949 

Nach der politischen und verwaltungsmäßigen Neugliederung Münsters und seiner 

Umlandgemeinden im Jahr 1903 kam es im selben Jahr zunächst zur Einrichtung eines 

Pfarrrektorats in Kinderhaus und anschließend aufgrund eines Vertrages zwischen  der Stadt 

Münster mit dem Bischof Hermann von Münster zur Dotation einer selbstständigen Pfarrei in 

Kinderhaus, die zum 1. Dezember 1908  unter dem Namen St. Josef errichtet wurde. Ihr 

wurden die Bauernschaften Sandrup und Coerde zugeordnet, während die Bauernschaft 

Sprakel bereits 1904 "in Anbetracht der weiten Entfernung der Bauernschaft von der 

Liebfrauenkirche" nach Gimbte umgepfarrt wurde. Sprakel blieb bis 1937 Teil der Pfarrei 

Gimbte und wurde dann als Pfarrrektorat der Pfarrgemeinde St. Josef Kinderhaus unterstellt.  

Doch schon in den 20er Jahren entwickelte sich in der Bevölkerung von Sandrup, Sprakel und 

Coerde der Wunsch nach einer eigenen Kirche, um nicht zum Kirchenbesuch nach 

Kinderhaus, Gimbte, Greven oder Münster fahren zu müssen. Also trat man an den Bischof 

mit der Bitte heran, Gottesdienste zunächst in der im Jahr 1882 erbauten „Alten Schule“ 

durchführen zu dürfen. „Mit Genehmigung des Bischofs Johannes Poggenburg kam es zu dem 

großen Freudentag des 27. Januars 1929. Das erste hl. Messopfer wurde in der damaligen 

Mädchenoberklasse von Domkapitular Surmann aus Münster mit 300 Gläubigen gefeiert. 

Großen Anteil an dem Zustandekommen hatten der Lehrer Wähning und Lehrerin Veltkamp 

nebst ihrer Schwester, Frau Rektor Stockmann….Ostern 1929 läutete zum ersten Mal über 

dem Schulportal die Glocke der Notkapelle zum hl. Opfer. Das mühselige Herrichten des 

Klassenzimmers besorgte stets der Küster und Anstreichermeister Josef Möllers (gest. 21. 

März 1956)“ (Chronik, S. 11). Die Gottesdienste wurden von Mönchen des Kapuzinerordens 

in Münster durchgeführt. (Ausführlichere Berichte finden sich in der Geschichte der 

Kirchengemeinde von Gerbert.)  

Ebenfalls im Jahr 1929 gründeten Sprakeler und Sandruper Bürger einen Kirchenbauverein, 

um ein eigenes Gotteshaus zu bauen und nicht immer den langen Weg nach Gimbte gehen zu 

müssen.   
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Die „Alte Schule“ (Quelle: Chronik, S. 10) 

 

Der Altar in der „Alten Schule“ (Quelle: Chronik, S. 11) 
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Der 1. Vorsitzende des Kirchenbauvereins war der Lehrer Franz Wähning. Weitere Mitglieder 

waren Anton Bitter, Heinrich Freckmann, Bernhard Janning, Heinrich Berning, Theodor 

Westerschulte, Johann Telgen, Bernhard Rösmann sen., Georg Nordmann sen., Bernhard 

Lammerding, Friedrich Kruse, später Josef Köring, Friedrich Rheinländer, Emil Bödefeld 

(Westerschulte, Gerbert, S. 127). 

„Das Bischöfliche Generalvikariat erklärte sich nach langwierigen Verhandlungen mit dem 

nach vielen Mühen und Kämpfen vom Kirchenbauverein 1932 beschlossenen Kirchplatz, 

dessen Eigentümer der verst. Herr Anton Hanses (aus Hiltrup, Schwiegervater des 

Forstbaumschulbesitzers Josef Köring) war, einverstanden. Der Kirchplatz musste unter allen 

Umständen zur Pfarrei Kinderhaus gehören. Somit wurde der jetzt bewilligte Kirchplatz im 

Grenzflecken zwischen den Bauernschaften Sprakel und Sandrup. Der Eigentümer Herr 

Hanses stellte so mit dieser Liegenschaft als „Schenkung“ einen hochgelegenen Bauplatz für 

die zu erbauende Kirche zur Verfügung. Gelände für eine zukünftige Pfarrerwohnung sowie 

für erforderliche Zufuhrwege waren ebenfalls mit einbegriffen. Zudem unterstützte Herr 

Hanses aus Hiltrup dieses Bauvorhaben durch eine namhafte Spende von 4.000 Mark“ 

(Westerschulte). Darüber hinaus sammelten zwischen 1929 und 1934 Anton Bitter und 

Johann Telgen in der schweren wirtschaftlichen Zeit namhafte Spenden. Nach den Unterlagen 

von Westerschulte und Gerbert hatte die Lage des Kirchplatzes zu heftigen 

Auseinandersetzungen bis hin zu Anfeindungen zwischen den Einwohnern von Sprakel und 

Sandrup geführt. Während die einen die Kirche unbedingt in Sprakel haben wollten, legten 

die anderen ebenso großen Wert auf eine Kirche auf ihrem Gebiet. Hinzuweisen bleibt auch 

auf eine Bedingung, die Herr Hanses für seine Schenkungen machte: Die künftige Kirche 

muss Maria, der Königin des hl. Rosenkranzes geweiht sein! 

Am 27. Februar traf endlich die Baugenehmigung ein, der erste Spatenstich erfolgte am 19. 

März und die Grundsteinlegung für die neue Kirche am 12. Mai 1934. Offizieller Bauherr war 

die St. Josefs Gemeinde Kinderhaus. Architekt war Anton Bitter, Bauunternehmer wurde 

Anton Riesenbeck aus Handorf (Gerbert, S. 135ff.). Theodor Westerschulte berichtete von 

einem Zwischenfall bei der Grundsteinlegung: „Während seiner Amtshandlung und der 

üblichen Gebete war plötzlich infolge Nachgebens einiger Bretter auf der Baustelle Pfarrer 

Mennemann (aus Kinderhaus) von der Bildfläche verschwunden und in die Tiefe gestürzt. 

Dieser Vorfall hatte für ihn keine Folgen, war also glimpflich verlaufen“ (Westerschulte). 

An den Ausschachtungsarbeiten haben sich die Männer aus allen Bauernschaften 

unentgeltlich mit Hand- und Spanndiensten beteiligt, auch wurde das Bauholz von vielen 

Bauern unentgeltlich geliefert. Zahlreiche Gegenstände der Inneneinrichtung der Kirche wie 

Fenster, Tabernakel, Kruzifix, Monstranz, Bänke, Taufstein und anderes wurden ebenfalls 

von zahlreichen Bürgern gestiftet. Bereits im Jahr 1932 war auf Anordnung der Bischöflichen 

Behörde in der gesamten Diözese eine Kollekte für diese Kirche durchgeführt worden. 

„Am 23. Oktober 1934 wurde die Kirche durch Weihbischof Scheifes geweiht. Erst 1937 

konnten die bis dahin für die Gottesdienste zuständigen Kapuziner ihren Dienst beenden, da 

Sprakel zum Pfarrrektorat der Kinderhauser Pfarrei erhoben wurde und seinen ersten 

hervorragenden und sehr geliebten Pfarrrektor Josef Tömmers bekam (1937 – 1949)“ 

(Hülsbusch, S. 66). 
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Die 1. Marienkirche (Quelle: Chronik, S. 1) 

 

Altarraum der 1. Marienkirche (Quelle: Chronik, S. 12)  
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Orgel mit Orgelbühne der 1. Marienkirche (Quelle: Hülsbusch/Rottmann, S. 21) 

Am 7. Juni 1937 wird Josef Tömmers zum Pfarrrektor der neuen Kirche in Sprakel ernannt. 

Zwei Tage später gilt sein erster Besuch seinem Pfarrer Mennemann in Kinderhaus, der ihm 

anschließend beim Bauern Berning den Grenzverlauf zwischen den Bezirken Kinderhaus und 

Sprakel aufzeigt, ihn in Sprakel mit den Lehrern Wilhelm Böckmann, Theodor Westerschulte 

und Wilhelmine Schröder sowie mit der Familie Sessendrup bekannt macht, die die Schlüssel 

zur Kirche bewahrt. Dann zeigt er ihm die Kirche. Einige Tage später nahm Rektor Tömmers 

dann Kontakt zu den Vertretern des Kirchenbauvereins und zum Kirchenvorstand auf. 

Letzterer entschied – entgegen dem Wunsche von Rektor Tömmers, ihm einen festlichen 

Empfang anlässlich seiner Einführung zu bereiten. Ein weiterer Besuch galt, zusammen mit 

seiner Haushälterin Änne Schmäing, seinem zukünftigen Domizil im Hause der Familie Theo 

Wismann. Hier übernahm er die Wohnung im 1. Stock, die durch Umzug der Familie 

Westerschulte in die alte Schulwohnung frei geworden war. 

„Am 27. Juni 1937 war es soweit. Die Einführung des neuen Seelsorgers wurde vom 

Stadtdechanten, Prälat Beelert, vorgenommen. Reiter, Radfahrer, Abordnungen des 

Kirchbauvereins und der politischen Repräsentanten hießen Rektor Tömmers herzlich 

willkommen. Als Willkommensgruß hatte Josef Strotmann eigens einen wunderschönen 

Empfangsbogen gemacht. Höhepunkt der Einführung war ein festlich gestalteter Gottesdienst, 

dem sich ein Festessen anschloss…. 

Seine erste Amtshandlung war die Einführung des Herz-Jesu-Freitags, dessen Einrichtung 

damals überall Herzensanliegen war, zumal der Bischof die Weihe der Familien an das Herz 

Jesu vornehmen ließ. 

Außerdem führte er bald die Monatskommunion für Männer, Jungmänner, Frauen und 

Jungfrauen ein. Sein besonderes Interesse galt der Förderung des Kirchengesangs. Am 29. 

August lud er alle gesangsinteressierten Gemeindemitglieder in den Saal Humberg zu einer 

ersten Besprechung dieses Themenbereichs ein. Der erste Leiter des Chores war übrigens der 

leider im Krieg gefallene Ewald Kanne…. 
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Rektor Josef Tömmers (Quelle: Chronik, S.13) 

Dem neuen Rektor stand der Küster Josef Möllers nebst Familie treu zur Seite… Unerwähnt 

bleiben darf an dieser Stelle auch nicht die Mithilfe von Frau Änne Maciejewski, die mit ihren 

Söhnen Franz und August viel für die Instandhaltung des Kirchenraums geleistet hat. Frau 

Gertrudis Görtz sorgte für den Blumenschmuck.“ (Chronik, S. 14f.) 

Auf einige weitere Innovationen und Ereignisse der Folgejahre sei hier anhand der Chronik 

stichpunktartig verwiesen: 

- 1937 wird der Priestersamstag eingeführt, der Kindheit-Jesu-Verein wird gegründet, 

das Jahresgebet wird eingeführt. 

- 1938 wird die Maiandacht zu einem festen Bestandteil der Liturgie. Die erste 

Mütterwallfahrt geht nach Telgte, der Bonifatiusverein wird gegründet. 

- 1939 findet erstmalig das „ewige Gebet“ in der Kirche statt. Die geplante erste größere 

Fronleichnamsprozession wird verboten und darf nur um die Kirche herum 

durchgeführt werden. Nach Kriegsbeginn wird im Oktober das Läuten der 

Kirchenglocken erst generell verboten, dann auf wenige Minuten reduziert. Mit 

Rücksicht auf das Verdunkelungsgebot werden die Messen ab Oktober auf 7.30 und 

10 Uhr verschoben. 

- Ab 1941 darf der Religionsunterricht nicht mehr in der Schule stattfinden, sondern 

muss im Anschluss an den Unterricht in der Kirche durchgeführt werden.  
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- Herausragendes Ereignis im Jahr 1941 war die Einweihung des neuen Friedhofs an der 

Haselstiege. Mit großem Engagement hatte es Rektor Tömmers geschafft, dass 

Sprakel die Genehmigung erhielt, seine Toten, die bisher in Gimbte bzw. in 

Kinderhaus bestattet wurden, jetzt am Ort beisetzen zu können. Das notwendige 

Grundstück hatte der Bauer Heinrich Ontrup zur Verfügung gestellt. 

- Im Jahr 1942 konnte trotz des Krieges zur Freude der Gemeinde eine neue Orgel 

angeschafft werden. 

- 1943 feierte Rektor Tömmers in aller Stille die Erstkommunion, die offiziell auf das 

Jahr 1944 verschoben werden sollte. Die bisherigen Bronzeglocken wurden für 

Kriegszwecke eingeschmolzen, Ersatzglocken aus einer Zinklegierung wurden 

stattdessen eingebaut. 

- 1944 stieg die Zahl der Gefallenen, Gefangenen und Vermissten stetig weiter an. 

Rektor Tömmers oblag die Aufgabe, die Angehörigen zu benachrichtigen. Am 29. 

Juni griffen Tiefflieger einen vor dem Signal des Sprakeler Bahnhofs stehenden Zug 

an. Es gab 6 Tote und viele Verletzte. 

- 1945 in der Karwoche erreichten die Spitzen der Alliierten unsere Gemeinde. Am 

Ostermontag rückten die Verbände von Greven kommend über die B219 nach 

Münster vor, wurden beim Bauer Greiwing aber von einer deutschen Flakstellung 

aufgehalten, die sie erst drei Tage später überwältigen konnten. Bei den Gefechten 

wurden die Bauernhäuser von Beckmann, Joh. Mertens und Heinrich Schlautmann in 

Brand geschossen, eine Granate schlug in den Humbergschen Saal ein. Dann besetzten 

die Amerikaner Haus für Haus. Für Sprakel war damit der Krieg vorbei. 70 Gefallene 

und 32 Vermisste waren die traurige Bilanz dieses schrecklichen Krieges. 

- Das kirchliche Leben kam danach erst langsam wieder in Gang: Am 29. April 1945 

wurde die Erstkommunion gefeiert. Am 10. Juni wurde der kirchliche Unterricht und 

am 28. August auch der Schulunterricht wieder aufgenommen. Die ersten 

Kriegsgefangenen kehrten zurück. 

- Das Jahr 1946 wurde mit einer religiösen Woche eingeläutet. Auch der Chor wurde 

wieder belebt, erst unter Leitung von Mathilde Ausmann, dann unter Leitung von 

Theodor Schäfer. 

- 1947 fand die erste Firmung nach dem Krieg statt, auch wurde eine große 

Fronleichnamsprozession abgehalten. Zahlreiche Flüchtlinge aus den deutschen 

Ostgebieten kamen nach Sprakel und wurden hier zunächst auf vielen Bauernhöfen 

aufgenommen. 

- 1948 fanden wieder Fastenpredigten statt. Auch erfuhr die Gemeinde, dass mit dem 

Bau des Pfarrheims begonnen werden sollte. 

Das Jahr 1949 stand dann im Zeichen des Abschieds von Rektor Tömmers, der die Pfarrei 

St. Antonius Münster übernahm, und der Pfarrerhebung von Sprakel, die der Gemeinde 

am 7. Februar mitgeteilt wurde.  
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4. Die Pfarrei St. Marien Sprakel    

1949 wurde Sprakel zur St. Marien-Pfarrei erhoben und bekam seinen ersten Pfarrer Gustav 

Gerbert, bisher Pfarrer in Westbevern-Brook. 

Pfarrer Gerbert wurde am 4. April 1949 vom Domkapitular Dechant Berghaus feierlich in die 

neue Pfarrei eingeführt. Als Haushälterin diente ihm, wie schon seit 25 Jahren, seine 

Schwester Maria Gerbert. Im Jahr 1950 wurde auch das neue Pfarrhaus fertig gestellt, das am 

8. Mai bezogen werden konnte. 

Schon im Jahr 1949 gründete Pfarrer Gerbert den Frauen- und Mütterverein als Ergänzung zu 

den bereits zahlreich existierenden weltlichen Vereinen, in deren Veranstaltungen er häufig 

als Festredner auftrat. 1950 wurden die regelmäßigen Messdienerausflüge eingerichtet. 

1951 war das Jahr der Weihe an die Gottesmutter. Pfarrer Gerbert hatte einen Predigtzyklus 

vorbereitet, der, über das ganze Jahr ausgedehnt, die Marienverehrung steigern sollte. 

1952 wird von einem florierenden religiösen Leben berichtet: „Fastenpredigten durch einen 

Pater, Frühkommunionen, Einkehrtag der Jungfrauen, Verpflichtung der Jungmänner, 

Fronleichnamsprozession bis über Blankes Hof, Fahnenweihe des Müttervereins und Firmung 

von 54 Kindern durch Weihbischof Roleff sind die Höhepunkte dieses Jahres“ (Chronik S. 

19f.). Ähnlich ging das religiöse Leben in den Folgejahren weiter. 

 

Pfarrer Gustav Gerbert bei der Amtseinführung mit Domkapitular Dechant Berghaus (Quelle: 

Chronik, S. 18) 
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Im Jahr 1953 wurde am 13. September die erste Leichenhalle am Friedhof eingeweiht. Am 4. 

Adventssonntag wurde der Anbau an das Pastorat als Johannes-Maria-Heim eingeweiht. Im 

Erdgeschoss wurde die katholische Leihbibliothek eingerichtet, der Raum im Obergeschoss 

wurde 1954 zum Spielraum für die Kinder und Jugendlichen ausgebaut. 

1959 beschrieb Pfarrer Gerbert anlässlich der Vorbereitung der Jubiläumseinkehrwoche zum 

10-jährigen Bestehen der Pfarrei in seiner Chronik die äußere Entwicklung in Sprakel, aber 

auch die Wandlungen in den religiösen Einstellungen der Menschen: „Vor 10 Jahren ragte 

erst der Stumpf der Wohnung aus dem Sande hervor. Von einer Siedlung wurde nur als 

unsicherer Planung gesprochen und der Mund wässrig gemacht. Das „deutsche 

Wirtschaftswunder“ machte sich auch in Sprakel bemerkbar. Die Straßen wurden 

modernisiert, die Wege ausgebaut. Häuser wuchsen aus der Erde, freundliche Gärten 

umgaben sie. Unser Friedhof erhielt die Leichenhalle, das Tor und das Kreuz und die Bänke. 

Überall, wohin man guckt, blühendes Leben!...Dabei stehen wir mitten in umwälzenden 

Entwicklungen der Gemeinde: Schulneubau für 675.000 DM, Bundesautobahn nach Bremen, 

Angebot von Bauplätzen als Antwort auf das Suchen von Großstädtern nach stillen Plätzen. 

Aber auch religiös sittlich ist Sprakel ein Spiegelbild der Zeit mit ihrem Materialismus und 

ihrer Diensteinstellung. Die religiösen Werte fielen im Kurs, die Sehnsucht nach Gott wich 

einer bloß innerweltlichen Lebensbejahung. Wie schwer ist es, in einer solchen Zeit solchen 

Menschen die Frohbotschaft der Erlösung zeitgemäß zu verkünden“ (Chronik, S. 23). 

Im Jahr 1962 hatte Papst Johannes XXIII in Rom ein Konzil einberufen, dessen Ergebnisse 

sich schrittweise auch auf die St. Marien-Gemeinde auswirken sollten. So liest man in der 

Chronik: „Im Gehorsam gegen den Bischof hat Pastor Gerbert 12 „Apostel“ als Pfarrkomitee 

erwählt. Aber es klappt nicht recht“ (Chronik S. 23). Die Mitwirkung von Laien war in der 

katholischen Kirche offensichtlich nicht einfach zu realisieren! 

1961 berichtete Pfarrer Gerbert erstmals von seiner Atemwegserkrankung, die ihn am 2. April 

1962 zur Einreichung seiner Resignation zwang. Am 3. Mai 1962 verstarb Pfarrer Gerbert. Er 

wurde auf dem Sprakeler Friedhof auf dem Platz beigesetzt, der für die Pfarrer reserviert ist. 

Pfarrer Gerbert war nicht nur seelsorgerisch, sondern auch schriftstellerisch tätig. So hatte er 

u.a. eine 5-bändige Ausgabe „Werkbuch der Kanzelarbeit“ sowie eine 250-seitige 

„Geschichte der Kirchengemeinde St. Marien-Rosenkranzkönigin Sprakel“ hinterlassen. 

Bleibt zu erwähnen, dass Josef Möllers das Amt des Küsters bis zum Jahr 1956 und seine 

Frau dieses Amt bis 1961 ausgeübt hatten. Es folgte Frau Nietzwecki, die dieses Amt noch 

fast 40 Jahre bis zum Februar 2000 ehrenamtlich weiter führen sollte (KuL vom 9.1.2000).  
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Fronleichnamsprozession in den 50er Jahren (Quelle: Chronik, S. 24) 

Pfarrer Heinrich Tekolf, der Nachfolger von Pfarrer Gerbert (1962 - 1964), wurde am 6. Mai 

1962 bei strömendem Regen in die Gemeinde eingeführt. „Obwohl er wegen Erkrankung sein 

Amt bereits zweieinhalb Jahre später aufgeben musste, war er wegen seines sozialen 

Engagements in der Gemeinde sehr beliebt…In seine Amtszeit fiel auch die Gründung der 

KAB. Pfarrer Tekolf ließ es sich nicht nehmen, die Kosten der Fahne für diese junge 

Gemeinschaft zu übernehmen“ (Chronik, S. 25). 

 

 

Pfarrer Heinrich Tekolf (Quelle: Chronik, S. 25) 
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Am 24. Januar 1965 wird Heinrich Kapusta, vormals Kaplan in Henrichenburg, feierlich als 

neuer Pfarrer in sein Amt in St. Marien eingeführt. „Die Gemeinde holte ihn an der 

Pfarrgrenze am Hof Roters ab. Mit PKW ging es zum Sportplatz, von wo ihn dann Reiter und 

Kinder mit geschmückten Fahrrädern zur damaligen Schulstraße (heute: Dreilinden) 

geleiteten; und schließlich zogen alle in einer feierlichen Prozession zur Pfarrkirche“ (Chronik 

S. 26). Anschließend wurde dort die hl. Messe gefeiert, an die sich ein Empfang im Saale 

Piepenhorst anschloss. 

 

Pfarrer Kapusta bei der Feier der hl. Messe (Quelle: Chronik, S.26) 

In die Amtszeit von Pfarrer Kapusta fiel eine Reihe von Reformen als Folgen des Zweiten 

Vatikanischen Konzils (1962-1965), das von Papst Johannes XXIII. mit dem Auftrag zu 

pastoraler und ökumenischer Erneuerung einberufen worden war:  

- Die Liturgie wurde an vielen Stellen reformiert, die lateinische Sprache wurde 

durchgehend durch die deutsche Sprache ersetzt. Die Bußandacht ergänzte die 

persönliche Beichte. 

- Es wurde Laien gestattet, die heilige Kommunion auszuteilen, in unserer Gemeinde 

erstmals 1973. 

- Den Gemeindemitgliedern wurde mit der Einrichtung des Pfarrkomitees, heute des 

Pfarrgemeinderates, ein Mitspracherecht eingeräumt; die erste Wahl fand in unserer 

Gemeinde 1968 statt, erster Pfarrkomiteevorsitzender war Ewald Behr. 

- Der ökumenische Dialog mit anderen Religionen, insbesondere mit den evangelischen 

Christen wurde vertieft. Da Letztere bis dahin kein eigenes Gotteshaus in Sprakel 

besaßen, wurde ihnen angeboten, die katholische Kirche mitzubenutzen. Am 23. April 

1972 fand der erste evangelische Gottesdienst in St. Marien statt. 

In die Amtszeit von Heinrich Kapusta fielen weiterhin Neubauten, die aufgrund der 

wachsenden Mitgliederzahl der katholischen Kirchengemeinde erforderlich erschienen. 



21 

 

Eine der ersten Aufgaben des neuen Pfarrers war der Bau des Kindergartens Im Draum. Er 

wurde ab 1966 geplant und am 1. Mai 1969 nach knapp einjähriger Bauzeit eingeweiht. Im 

gleichen Jahr wurden von Frau Fellerer in Köln 2,6 ha Land zur Erweiterung des Kirchplatzes 

gekauft, um darauf später einen Kirchenneubau errichten zu können. 

 

Der Katholische Kindergarten St. Marien (Foto: Lange 2010) 

 

Um die Gemeindearbeit effektiver zu gestalten, wurde ein neues Pfarrzentrum vom 

Architekten Karl-Ludwig Bölling geplant und unter seiner Leitung gebaut. Am 24. November 

1974 erfolgt die Grundsteinlegung und im Oktober 1975 die Einweihung des neuen 

Marienheims im Rahmen eines Pfarrfestes. Der Keller war der Jugendarbeit vorbehalten, 

deren Einrichtung zum Teil in eigener Regie und unter persönlichem Arbeitseinsatz entstand. 

Die junge Gemeinde im Alter zwischen 8 und 18 Jahren zählte in dieser Zeit 110 Mitglieder, 

die von geschulten Gruppenleitern betreut wurden. In den oberen Räumen trafen und treffen 

sich regelmäßig der Seniorenkreis, die Frauengemeinschaft, der Kreis „Lepra-Hilfe“. Die 

evangelische Gemeinde feierte viele Jahre hier ihren Gottesdienst. Auch für private Feiern 

stand und steht das Heim zur Verfügung. 
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Das neue Pfarrzentrum „Marienheim“ von 1975 (Foto: Lange 2010) 

Da die bisherige Kirche für die wachsende Mitgliederzahl nicht mehr ausreichend groß 

erschien, setzten sich Pfarrer Kapusta, der Kirchenvorstand und der Pfarrgemeinderat seit 

1972 beim Bischof für den Bau einer neuen Kirche ein. Nach langen und zähen 

Verhandlungen kam es Anfang 1975 zu einer Einigung: Das Generalvikariat war bereit, einen 

Kirchenneubau mit bis zu 600.000 DM zu unterstützen. Damit mussten der Kirchenvorstand 

von einem geplanten größeren Bauvorhaben Abstand nehmen und der Architekt Droste einen 

neuen Bauplan vorlegen, der dem finanziellen Rahmen Rechnung trug. Am 25. Januar 1976 

erfolgte der erste Spatenstich, am 20. Mai war das Richtfest, „aber weiterhin bleiben die 

Sorgen der Finanzierung des Neubaus. Der Kunstsachverständige des Bistums Dr. Große 

Boymann gibt den fachkundigen Rat, liebgewonnene sakrale Gegenstände aus der alten 

Kirche (Kreuzweg, Madonna, Michael und nicht zuletzt auch die Fenster) in der neuen Kirche 

anzubringen. Der Altarteppich aus der alten Kirche findet seinen neuen Platz in der 

Friedhofskapelle. Die alte Orgel wird vom Sachverständigen nicht mehr als transportfähig 

erachtet. Ein Zwischengutachten ergibt, dass sich die Gesamtkosten für die neue Kirche mit 

325 Plätzen auf gut 1 Mill. DM belaufen werden“ (Chronik, S. 31). Die feierliche 

Konsekration erfolgte am 14. Mai 1977 durch Weihbischof Wöste. „Der Gesamtkirchbau hat 

den Charakter eines Zeltes, ein Zeichen für die auf dem Wege zu Gott versammelte 

Gemeinde“ (Chronik, S. 31f.). Als Zeichen der Verbundenheit überreichte die evangelische 

Markusgemeinde ein Altarkreuz. Ende April 1977 wurde dann die alte Kirche abgerissen. 
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Außenansicht der neuen Kirche von 1977 (Foto: Lange 2010) 
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Innenraum der neuen Kirche (Quelle: Hülsbusch/Rottmann, S. 12)  

„Die Bevölkerung Sprakels gibt sich mit dem Erreichten noch nicht zufrieden, sie wünscht 

sich einen Turm zur neuen Kirche. Die Finanzierung wird allein von der Gemeinde getragen. 

Mit einem besonders großartigen monatlichen Kollektenergebnis von 1325,- DM bringt sie 

den Wunsch zum Ausdruck, mit dem Bau des Kirchturmes das Gemeindeprojekt abzurunden. 

Es ist ein Nadelturm auf einem diagonal gestellten Quadrat geplant, aus einer Wanne mit 

Kieselsteinen aufsteigend, mit einem Geläut von 4 übereinander hängenden Glocken. Sie 

werden in Gescher von der Firma Petit und Edelbrock gegossen. Sie sind Schenkungen von 

Mitgliedern und Gönnern unserer Gemeinde…Am 8. Dezember 1979, es goss in Strömen, vor 

einer Kulisse aufgespannter Regenschirme, konsekriert Domkapitular Janssen die 

prachtvollen, festlich geschmückten Bronzeglocken… 
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Unser neues Gemeindezentrum wird abgerundet mit der Gestaltung und Bepflanzung des 

Kirchplatzes, unterstützt von vielen bereitwilligen Helfern“ (Chronik, S. 32).  

Die Gesamtkosten des Kirchturms beliefen sich auf 265.000 DM. Die Gemeinde sammelte 

dafür noch bis zum Jahr 1985, um die Finanzierung sicherzustellen. 

Bleibt an dieser Stelle nachzutragen, dass am 23. Oktober 1980 der erste Seelsorger der 

Sprakeler Gemeinde, Pfarrer i.R. Josef Tömmers unverhofft bei einer Ansprache, die er im 

Rahmen einer kirchlichen Feierstunde im Marienheim hielt, verstarb. 

„Nachdem alle Neubauvorhaben abgeschlossen sind, kann sich die Kirchengemeinde der 

Erhaltung und Bewahrung des Bestehenden zuwenden: So wird 1981 die Michaels-Figur 

restauriert, 1982 das Marienbildnis im Vorraum der Kirche. Im Sommer 1985 wird der 

Kreuzweg aufgearbeitet, ebenfalls das Hochkreuz auf dem Friedhof. Nach jahrelangen 

Bemühungen des Kirchenvorstands gelingt es 1984, ohne Kostenbelastung für die Gemeinde 

eine vollständige Erneuerung der Holzdecke in der Kirche zu erreichen. 1986 muss das 

Flachdach des Marienheims vollständig saniert werden… Im Jahr 1985 gelingt es mit 

maßgeblicher finanzieller Hilfe des Bistums, von den Erben Fellerer die Restparzellen 

zwischen Kirchplatz und Wohnhausbebauung käuflich zu erwerben und damit den Kirchplatz 

zu arrondieren“ (Chronik, S. 34). 

Im September 1986 verließ Pfarrer Heinrich Kapusta, der im Februar seinen 70. Geburtstag 

gefeiert hatte, nach 22 Jahren die Gemeinde, um künftig als emeritierter Pfarrer in der 

Seelsorge der Pfarrgemeinde St. Sixtus in Haltern mitzuhelfen. Die Kirchengemeinde 

bereitete ihm einen großen Abschied als Dank für sein Schaffen in Sprakel. 

In seiner seelsorgerischen Arbeit wurde Pfarrer Heinrich Kapusta u. a. unterstützt von 

Dechant i.R. Sauermann, der seit 1969 in Sprakel wohnte, sowie von Diakon Wilhelm 

Brockmann, der nach seiner Weihe von 1970 bis 1973 in unserer Gemeinde Dienst tat. 

Mitarbeiter im pastoralen Dienst waren in dieser Zeit weiterhin Manfred Belok bis 1982, 

Raphaela Stegemann von 1983 bis 1985 und Gisela Lösing ab 1985.    

Am 26. Oktober 1986 wird Dr. Werner Hülsbusch von Dechant Michael Scharf im Rahmen 

eines Festgottesdienstes als neuer Pfarrer von St. Marien in sein Amt eingeführt. „Der 

Vorsitzende des Pfarrgemeinderates, Herr Paul Boß, begrüßt den neuen Pfarrer im Namen der 

gesamten Gemeinde. Herr Bernhard Vogt als stellvertretender Vorsitzender des 

Kirchenvorstandes überreicht ihm die Schlüssel der Kirche. Anschließend haben alle 

Gelegenheit, den neuen Pfarrer während einer Feierstunde im Marienheim kennenzulernen“ 

Chronik, S. 34). 
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Amtseinführung von Pfarrer Dr. Werner Hülsbusch am 26. Oktober 1986 (Chronik, S. 34) 

Aus der Amtszeit von Pfarrer Dr. Hülsbusch ist, abgesehen von seiner intensiven 

seelsorglichen Arbeit, wenig über Baumaßnahmen, organisatorische oder institutionelle 

Änderungen in der Pfarrgemeinde zu berichten. 

Hinzuweisen bleibt jedoch auf die neue Orgel der St. Marien-Kirche, die am Palmsonntag 

1997 von Regionalbischof Friedrich Ostermann feierlich eingeweiht wurde. Die ersten 

Planungen begannen bereits 1993 und bezogen sich vor allem auf den Platz, an dem die Orgel 

stehen sollte. Nach vielem Hin und Her stimmte die Kirchenbehörde nur einer Planung zu, die 

die Orgel an der Stelle platzierte, an der sie jetzt steht. „Die Disposition für die neue Orgel 

entwarfen Herr Diekamp, Organist in St. Erpho, und Herr Stier, Orgelsachverständiger beim 

Bistum Münster. Nach den entsprechenden Ausschreibungen und Beratungen wurde dann im 

Juli 1994 die Firma Stockmann in Werl beauftragt, die neue Orgel zu bauen; Lieferzeit: ca. 

drei Jahre“ (Rottmann/Schäfer 1997, S.28). Die Finanzierung erfolgte im Wesentlichen durch 

Spenden sowie Kollekten, die noch bis zum Jahr 2000 durchgeführt wurden.  

Am 13. Januar 2001 erklärte Pfarrer Dr. Werner Hülsbusch mit 71 Jahren dem Bischof seinen 

Verzicht auf die Pfarrstelle und bat um baldige Entlastung aus seelsorglichen, aber auch aus 

gesundheitlichen Gründen (KuL vom 28.1.2001). Am 31.3. wurde er dann im Rahmen einer 

Pontifikalmesse mit Regionalbischof Friedrich Ostermann feierlich verabschiedet. 

Anschließend erfolgte ein Empfang der Gemeinde im Marienheim.  

Während die Leitung der Gemeinde offiziell Prof. Dr. Hugo Goeke aus Nienberge bis zu einer 

endgültigen Regelung übertragen wurde, wurde Dr. Hülsbusch gebeten, die Pfarrstelle noch 

bis zum 30. Juni 2001 weiterhin zu verwalten. Gottesdienste wurden in St. Marien ab jetzt nur 

noch am Samstag um 18 Uhr und am Sonntag um 10 Uhr abgehalten. 

Am 1. Juli 2001 kam es dann zu einer Neuregelung der Seelsorgearbeit: Die Pfarrei St. 

Marien blieb rechtlich zwar weiter selbstständig, wurde aber mit der Pfarrei St. Josef in 
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Kinderhaus zu einer Seelsorgeeinheit zusammengefasst, d.h.: Es wurde kein neuer Pfarrer für 

St. Marien berufen, stattdessen wurde ein Seelsorgeteam für St. Marien und St. Josef zugleich 

zuständig. Dieses Seelsorgeteam bestand im Juli 2001 aus Pfarrer Egbert Reers von St. Josef, 

der Pastoralreferentin Anne Köhne, dem Pastoralreferenten Peter Lütkenhaus, der 

Pastoralassistentin Paula Belo sowie Pfarrer Norbert Arntz mit einer halben Stelle. 

 

Pfarrer Egbert Reers 

Am Sonntag, den 2. September brachen die Mitglieder beider Gemeinden von ihren 

Pfarrkirchen im Rahmen einer Wallfahrt zu ihrem ersten gemeinsamen Gottesdienst zum Hof 

Bergmann am Ashölter Weg auf, bei dem sich alle Seelsorger und Seelsorgerinnen den 

Gläubigen der Gemeinden vorstellten.  

Unter dem Motto „aufeinander zugehen“ wurden in den folgenden Jahren häufig gemeinsame 

Veranstaltungen der beiden Gemeinden durchgeführt, z.B. die Fronleichnamsprozessionen am 

8. Juni 2003 zum Hof Lippmann in Coerde, am 18. Juli 2004 zum Heimathof des 

Heimatvereins oder der Erntedankgottesdienst am 28. September 2003 auf Gut Kinderhaus. 

Regelmäßig wurden in den folgenden Jahren auch gemeinsame ökumenische Gottesdienste, 

sog. Wiedersehensgottesdienste nach den großen Ferien zwischen den katholischen 

Gemeinden St. Marien und St. Josef und der evangelischen Markusgemeinde gefeiert. 

Darüber hinaus fanden in den Folgejahre zahlreiche Gespräche zwischen den 

Pfarrgemeinderäten und den Kirchenvorständen statt, um die Möglichkeiten der Kooperation 

und ggf. einer Fusion zu prüfen. 

Seit dem Juni 2004 stellten der Pfarrgemeinderat und der Kirchenvorstand St. Marien 

Überlegungen darüber an, wie das große Kirchengelände um die Pfarrkirche zukünftig zu 

nutzen wäre. Einerseits verursachte die Pflege der 3.700 Quadratmeter großen Grünfläche 

erhebliche Kosten, andererseits sollten gesicherte Einnahmen für die Kirchengemeinde erzielt 

werden, ohne das Gelände zu verkaufen. Von daher wurde überlegt, das Gelände auf 

Erbpachtbasis zu bebauen, was aber eine Änderung des Bebauungsplanes verlangen würde. 

Gegen diesen Plan wandte sich der frühere Pfarrer em. Dr. Werner Hülsbusch mit Hinweis 

darauf, dass durch die Bebauung Prozessionen und Pfarrfeste stark beschnitten und die Stille 

der Gottesdienste nicht mehr gewährleistet wären (KuL 2004, WN vom 19.6.07). 
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Doch der Kirchenvorstand setzte sich durch. Die Architekten Matthias und Burghard Bölling 

wurden mit der Vermarktung auf Erbbaubasis beauftragt. Im Jahr 2008 erfolgte der erste 

Spatenstich. Insgesamt wurden in den folgenden Jahren elf Häuser rund um die Kirche gebaut 

(WN vom 3.6.09). Da seit Oktober 2008 nach dem Auszug von Pfarrer em. Dr. Hülsbusch 

auch das Pfarrhaus leer stand, musste sich der Kirchenvorstand auch um die Vermietung oder 

den Verkauf dieser Immobile kümmern. Nachdem in den folgenden Jahren mehrere Versuche 

des Kirchenvorstands scheiterten, die Immobilie zu vermarkten (WN vom 21.1.11), kam es 

Ende September 2012 zum Verkauf des Pfarrhauses an das evangelische Pfarrer-Ehepaar 

Eleonore und Christoph Hauschild, Gehörlosenseelsorger für das Münsterland, die dort mit 

ihren zwei Kindern einziehen werden. „Paul Töns, Thomas Maciejewski und Konrad 

Vierhaus von der früheren Gemeinde St. Marien übergaben den neuen Eigentümern die 

Schlüssel. Zuvor hatten sie noch die restlichen Möbel aus dem Haus geräumt. Die Gemeinde 

hatte das Gebäude bis vor kurzem als Pfarrbüro, Besprechungsraum und für 

Kindergottesdienste genutzt“ (WN vom 22.10.1012). Das Pfarrbüro, einschließlich eines 

Besprechungsraums wurde zwischenzeitlich im Marienheim untergebracht.  

 

  

Das Pastorat 2010 (Foto: Lange 2010) 

Im Mai 2005 wurde nach längeren Beratungen der Pastoralplan für die katholischen 

Kirchengemeinden in Münster vorgelegt. Angesichts der zunehmenden Kirchenaustritte, der 

rückläufigen Kirchenbesucherzahlen, aber auch der abnehmenden Bereitschaft, einen Beruf in 
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der Seelsorge aufzunehmen, und angesichts rückläufiger Einnahmen, sah sich auch das 

Bistum Münster gezwungen, Pfarrgemeinden zu schließen oder zusammenzulegen. Für den 

Norden Münsters war in diesem Pastoralplan angedacht, die Pfarrgemeinden Sprakel, 

Kinderhaus und Nienberge zu einer Pfarrei zusammenzufassen. Inwieweit das möglich und 

wünschenswert wäre, sollte im Laufe der kommenden Jahre durch intensive Gespräche 

zwischen den Pfarrgemeinderäten und den Kirchenvorständen geklärt werden.  

Die Gespräche mit der Gemeinde Nienberge führten dazu, eine Fusion von St. Marien, St. 

Josef und St. Sebastian Nienberge nicht weiter zu verfolgen. Stattdessen wurde in der 

Fortschreibung des Pastoralplans vorgeschlagen, zunächst die Fusion von St. Marien und St. 

Josef in Angriff zu nehmen und diese neue Gemeinde langfristig mit St. Franziskus zu 

verbinden, um eine Seelsorgeeinheit von ca. 15.000 Katholiken zu erreichen, die von einem 

Seelsorgeteam betreut wird. Wann das geschehen wird, bleibt weiteren Gesprächen 

vorbehalten (WN vom 29.10.2010).  

Im Jahr 2012 fiel dann die Entscheidung für die Fusion von St. Marien und St. Josef. Am 5. 

Juli wurden von Bischof Dr. Felix Genn auch der Name und der Sitz der Gemeinde bestimmt: 

Der Name der fusionierten Gemeinden wird „St. Marien und St. Josef“ heißen, Pfarrkirche 

wird St. Josef in Kinderhaus. Die Fusion ist offiziell am 30. September 2012 in Kraft getreten 

und wird am 1. Advent um 11 Uhr mit einem feierlichen Fusionsgottesdienst begangen.  

Bleibt noch auf einige weitere institutionelle und personelle Änderungen in der Zeit von 2001 

bis 2012 hinzuweisen. 

Im Jahr 2010 wurden auf dem Sprakeler Friedhof neue Bestattungsformen ermöglicht. 

„Alternativ zu den traditionellen Sargbestattungen in Einzel- und Doppelgräbern oder Gruften 

gibt es jetzt auch Bestattungen in einem Reihen-Rasengrab. Diese Gräber sind 

Gemeinschaftsgrabstätten, in denen mehrere Beisetzungen stattfinden und deren Pflege für die 

Dauer von 30 Jahren durch die Kirchengemeinde erfolgt“ (WN vom 18.6.10). Weiterhin 

wurden auch Urnenbestattungen in zwei Formen möglich: als individuell zu gestaltendes 

Urnengrab und als Urnengrab im Rahmen von Gemeinschaftsgräbern (s.o.). Mit diesen 

Maßnahmen sollte zum einen der erwarteten Platzknappheit an Gräbern, zum anderen dem 

verstärkten Wunsch der Hinterbliebenen nach Urnenbestattungen Rechnung getragen werden. 

Seit November 1911 wurde der 1969 gebaute, 1971/72 um eine Turnhalle und 1994/95 um 

Gruppennebenräume ergänzte katholische Kindergarten um eine Kindertagesstätte für Kinder 

unter drei Jahren erweitert (Baubeginn am 10.1.2012). „Zunächst wird der neue 

Gruppenraum, inklusive Neben- und Sanitärraum gebaut. Nacheinander werden dann die 

beiden vorhandenen Gruppenräume saniert und jeweils um Neben-, Schlaf-, Sanitär- und 

Pflegeraum erweitert“ (WN vom 30.11.11). Der Umbau soll insgesamt 555.000 Euro kosten. 

An der Finanzierung beteiligten sich die Gemeinde, das Bistum, die Stadt Münster und das 

Land NRW. Der sanierte und um eine Kindertagesstätte ergänzte Kindergarten wurde am 

23.9.2012 feierlich eingeweiht (vgl. www.kiga-st-marien-sprakel.de). 
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Pfarrkirche St. Josef Kinderhaus (Foto: Lange 2012) 

Bereits zum 31. Oktober 2010 war Beate Tautermann nach 37 Jahren als Leiterin des 

Kindergartens mit einem großen Fest am 26. September verabschiedet worden. Ihre 

Nachfolgerin wurde Claudia Siehoff.  
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Am 3. Juli 2011 wurde Pfarrer Egbert Reers emeritiert. Er diente 23 Jahre als Pfarrer in St. 

Josef und 10 Jahre, seit 2001, auch als Pfarrer in St. Marien. Als sein Nachfolger wurde 

Pfarrer Ulrich Messing am 11. September 2011 in sein Amt als Pfarrer von St. Josef und St. 

Marien eingeführt. Ulrich Messing war seit 2002 Pfarrer von St. Anna in Mecklenbeck, 

stammt aus Bocholt und arbeitete als gelernter Industriekaufmann, bevor er 1987 sein 

Theologiestudium aufnahm. 

 

Pfarrer Ulrich Messing 

An dieser Stelle bleibt noch auf die gewaltige Spendenbereitschaft der Gemeindemitglieder 

hinzuweisen, die sie seit Gründung der Sprakeler Pfarrei im Rahmen der Misereor-Spenden in 

der Fastenzeit und der Adveniat-Spenden in der Adventszeit gezeigt haben. Nicht zu 

vergessen sind die regelmäßigen von der Familie Heinrich Feismann betreuten Sammlungen 

der Sternsinger seit 1986 für die von Pater Raas in Vigan auf den Philippinen gegründete 

Einrichtung für Behinderte sowie für die Aids-Waisen in Uganda. In diesem Zusammenhang 

sind die Spielzeugspenden der Kinder zu Weihnachten zu erwähnen, die seit vielen Jahren 

dem Durchgangslager in Unna-Massen zur Verfügung gestellt werden. Zu den sozialen 

Maßnahmen gehören auch die regelmäßigen Krankenbesuche der Gemeindemitglieder durch 

Mitglieder des Seniorenkreises „Gemeinsam, nicht einsam“. 

Dass die Kirchengemeinde auch eine enge Verbundenheit mit den übrigen Sprakeler Vereinen 

besaß und besitzt, äußert sich in den regelmäßigen gemeinsamen Gottesdiensten z.B. mit dem 

Schützenverein St. Hubertus, dem Schützenverein St. Martinus und der KIG sowie in den 

regelmäßigen Pfarrfesten, die auf dem Kirchplatz oder im Marienheim von den Sprakeler 

Vereinen organisiert werden. 

Mit der Gemeindefusion am 30. September 2012 endet die Geschichte der selbstständigen 

Pfarrgemeinde St. Marien. 
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5. Zur Entwicklung ausgewählter Merkmale der Pfarrgemeinde St. Marien 

 

Die Entwicklung ausgewählter Merkmale der Kirchengemeinde St. Marien von 1962 bis 2012 

 
Jahr Katholikenzahl Trauungen Taufen Verstorbene Kirchenbesucher 

      

1962 1746 15 15 8 824 

1963 1560 15 19 14 745 

1964 1766 12 15 6 839 

1965 1769 11 25 12 835 

1967 1775 10 17 14 773 

1970 1789 4 19 11 617 

1974 2020 8 20 15 550 

1978 2506 6 13 10 524 

1982 2069 8 19 19 412 

1986 1910 7 14 26 459 

1990 1910 12 26 21 316 

1994 1826 6 16 15 343 

1998 1972 1 12 7 296 

2002 1662 6 11 15 235 

2004 1675 3 9 10 188 

2006 1666 2 19 22 218 

2011 1686 3 10 20 197 

2012     151 

Quelle: Kirchenbücher der Pfarrgemeinde St. Marien Sprakel, zusammengestellt von Paul 

Töns 

Die Zahl der Katholiken in Sprakel entwickelt sich bis etwa 1970 parallel zur Entwicklung 

der Bevölkerung in Sprakel und erreicht in diesem Jahr mit 86% ihren höchsten Anteil. 

Wenngleich die Zahl absolut bis 1978 noch ansteigt, sinkt ihr Anteil an der 

Gesamtbevölkerung jedoch stetig über 72% in 1980 und 1990 über 61% im Jahr 2002 bis auf 

nur noch 57% im Jahr 2011, in dem Sprakel über knapp 3.000 Einwohner verfügt
1
. 

Während der Anteil der Taufen an den Katholiken in den letzten 50 Jahren näherungsweise 

konstant geblieben ist, sinken die absolute Zahl und der Anteil der kirchlichen Trauungen seit 

Anfang der 60er Jahre deutlich.  

Bemerkenswert ist der absolute und relative Rückgang der regelmäßig im März gezählten 

Kirchenbesucher bei den Katholiken: Während im Jahr 1962 noch knapp 50% der Katholiken 

regelmäßig zur Kirche gingen, sank dieser Anteil kontinuierlich und erreicht zur Zeit nur noch 

gut 10% - alarmierende Zahlen für die katholische Kirche.  

                                                 
1
 Zur Entwicklung der Bevölkerung in Sprakel vgl. Stadt Münster, Amt für Stadtentwicklung, Stadtplanung, 

Ergänzende Materialien zur Vorlage V/0707/2010, S. 8 
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6. Katholische Organisationen in der St. Mariengemeinde 

 

Zur Kirchengemeinde St. Marien gehören neben dem bereits angesprochenen Kindergarten 

die Katholischen Frauengemeinschaft (kfd), der Lepra-Hilfe-Kreis und die Katholische 

Arbeitnehmerbewegung St. Marien (KAB); auf ihre Entwicklungen soll hier kurz 

eingegangen werden. 

Bereits im Jahr 1947 wurden noch unter dem Pfarrrektor Josef Tömmers erste Überlegungen 

zur Gründung eines Frauenvereins, damals noch Mütterverein genannt, angestellt. Die 

eigentliche Gründung geschah dann am 16.12.1949 durch Pfarrer Gustav Gerbert. 

„Zu den Gründerinnen gehörten Gertrud Feistmann, Gertrud Havighorst, Anna Maciejewski 

und Franziska Hollmann. Diese Frauen und 30 Mitglieder hatten beschlossen, in der St. Ma-

rien-Gemeinde zu leben, Kontakte zu knüpfen, zu helfen und Freundschaft zu schließen…. 

Vielleicht ist es interessant, das Ziel der Gründung damals nach der Pfarrchronik von Pfarrer 

Gerbert hier anzugeben: 1. die glaubens-starke und praktisch religiöse Frau ("praktizierend" 

ist wohl gemeint!); 2. die liebevolle und treue Gattin ihres Mannes; 3. die 

verantwortungsbewusste, erziehungstüchtige, lebenskundige Mutter ihrer Kinder; 4. die 

tüchtige Gestalterin ihres Heimes; 5. die gute Mitschwester und opferwillige, liebende 

Helferin ihrer Mitmenschen; 6. die apostolische Mitarbeiterin im Reich Gottes. 

In den 65 Jahren ihrer Existenz hat sich nicht nur im gesellschaftlich-politischen Raum vieles 

verändert, sondern auch im kirchlichen und da besonders in der durch das Konzil 

angestoßenen nachkonziliaren Entwicklung. In Sprakel sind diese Veränderungen, die die 

Katholische Frauengemeinschaft direkt oder indirekt betrafen, in einigen Stichworten 

anzudeuten: das Anwachsen der Sprakeler Bevölkerung durch den Zustrom der Vertriebenen 

und durch die spätere Baulust, die Entwicklung eines Ortskerns und viel später 1975 - die 

Kommunalreform.  

Die nachkonziliare Entwicklung, in der die Kirche bei den hier nicht nachzuzeichnenden 

Veränderungen im gesellschaftlichen, schulischen, kulturellen und politischen Raum auf neue 

Weise ihren Verkündigungsauftrag zu erfüllen suchte, brachte wesentliche Veränderungen, 

z.B. im liturgischen Bereich: So wurden Frauen Kommunionhelferinnen und Lektorinnen im 

religionspädagogischen Dienst der Kirche. Frauen, seltener Männer, übernahmen die 

Sakramenteneinführung. Nicht zu übersehen und keineswegs zu verschweigen ist auch die 

Krise der Kirche der letzten Jahrzehnte, die sich am deutlichsten in der Verkleinerung der 

Eucharistiegemeinden feststellen lässt, die auch in Sprakel zu spüren ist“ (Bröcker 1993, S. 

76f.). 

Seit 1992 heißt die Frauengemeinschaft „Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands“ 

(kfd) und ihre früheren Bezirkshelferinnen sind in kfd-Mitarbeiterinnen der Gemeinde 

umbenannt. Nach wie vor aber gehen sie regelmäßig in ihre Bezirke, überbringen die 

Zeitschrift „Frau und Mutter“, besuchen die Kranken und geben Senioren zu Geburtstagen ein 

Glückwunschschreiben ins Haus. 
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„In einer gewandelten Welt hat sich die Gemeinschaft der Frauen eine neue Ausrichtung 

gegeben, ohne ihre Ziele von früher damit aufzugeben: Die Katholische Frauengemeinschaft 

in der Pfarrgemeinde ist ein kirchlicher Verband, der seinen Auftrag in der christlichen 

Verantwortung in den Bereichen Ehe, Familie, Beruf, Kirche und Gesellschaft sieht. Neue 

und alte Werte werden in diesem Rahmen angezielt: Selbstfindung, Leben mit der Kirche 

("die Katholische Frauengemeinschaft will eine Glaubensgemeinschaft sein"), Mitarbeit in 

der Gesellschaft, aktive Gestaltung des Gemeindelebens in der Pfarrei, Freundschaft durch 

Fest und Feier“ (Bröcker, 1993, S. 78). Im Jahr 2007 feierte die kfd ihr 60jähriges Bestehen. 

Im Jahr 2012 besteht der Vorstand der kfd aus den folgenden Frauen: Antonie Averbeck 

(Teamsprecherin), Marion Biemann, Hildegard Borgmann, Gertrud Fiege und Notburga 

Heveling. 

Der Lepra-Hilfe-Kreis wurde von Sprakeler Frauen 1970 ins Leben gerufen, um 

Leprakranken Hilfe zu bieten, die mit dem Leprosenhaus in Kinderhaus bereits eine lange 

Tradition besitzt. „Unter einfachen Bedingungen begannen diese Frauen, im alten Pfarrheim 

gezielt Wolldecken für Leprakranke zu fertigen, die dem Deutschen Aussätzigen Hilfswerk 

zur Verfügung gestellt wurden, das dann den Transport zu den Hilfsbedürftigen übernahm. 

Nach einiger Zeit stellte es sich heraus, dass es sinnvoller war, die Decken hier zu verkaufen 

und den Erlös dem Hilfswerk zur Verfügung zu stellen. 

Da sich in den folgenden Jahren der Kreis der Hilfsbereiten stetig vergrößerte, konnten auch 

weitere praktische Dinge, wie Pullover, Socken, Schürzen, Tischdecken und Bastelarbeiten 

angefertigt werden, die dann in der Vorweihnachtszeit auf einem Basar verkauft wurden; zu 

einem besonderen Renner avancierten die Adventsgestecke. Aufgrund des großen, auch 

finanziellen Erfolges wurden diese Basare zu seiner ständigen Einrichtung. Als sich vor 

Jahren Sprakeler Frauen bereitfanden, Kuchen zu backen und zu spenden, wurde zusätzlich 

eine Cafeteria eingerichtet, die ebenfalls gut angenommen wurde. Ein Basar ohne Cafeteria ist 

heute nicht mehr zu denken. 

Als Anerkennung für diese Leistungen erhielt der Lepra-Hilfe-Kreis vor einigen Jahren die 

Hansen-Plakette des Deutschen Aussätzigen Hilfswerks“ (Behr 1993, S. 79f.).  

Sprecherinnen des Lepra-Hilfe-Kreises sind im Jahr 2012 Anni Rottmann, Rosemarie 

Heidebauer und Ursula Vierhaus. 

Die Katholische Arbeitnehmerbewegung St. Marien (KAB) wurde am 11.1.1963 in der 

Gaststätte „Zum grünen Forst“ gegründet. Vorausgegangen war ein Aufruf von 

Diözesanpräses Wilhelm Wöste und von Pfarrer Heinrich Tekolf. August Maciejewski wurde 

zum 1. Vorsitzenden, Josef Rickels zum Kassierer und Werner Inkmann zum Schriftführer 

gewählt. 

Ziel der KAB war vor allem die Verbesserung der religiösen, sozialen, wirtschaftlichen und 

politischen Bildung der Arbeitnehmer aus katholischer bzw. christlicher Perspektive. Zu 

diesem Zweck wurden Bildungsveranstaltungen besucht oder eigens eingerichtet, Betriebe 

besichtigt, aber auch die hauswirtschaftliche Arbeit thematisiert. Darüber hinaus wurden 

zahlreiche Angebote für die Kinder und Jugendlichen der Gemeinde wie Gemeindefeste, 
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Ferienlager, Ausflüge usw. organisiert. Ein weiterer Schwerpunkt war und ist die 

kommunalpolitische Arbeit: So fanden und finden regelmäßig Diskussionen  mit Vertretern 

des Rates und der Bezirksvertretung statt. Auch brachten sich Mitglieder der KAB selbst in 

die politischen Gremien, aber auch in die Pfarrgremien ein. Aber auch das gesellige Leben 

kam und kommt in der KAB nicht zu kurz: Fuß- und Radwanderungen in die nähere 

Umgebung, aber auch Bustouren in die weitere Umgebung fördern den Zusammenhalt der 

Mitglieder (s. Harbeck/Holz 1993, S. 81f.). Hinzu kommen eine regelmäßige Maiandacht 

sowie eine Messe auf einem Bauernhof mit anschließendem Grillen. Die KAB wird im 

kommenden Jahr am 21. April ihr 50jähriges Jubiläum feiern.  

Zum Vorstand der KAB gehören in 2012: Wolfgang Nienhaus (Teamsprecher), Hildegard 

Borgmann, Toni Visang, Resi Feismann und Anton Fieke. 
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